
aber auch im System selbst liegen, wenn dieses ein Regelsystem mit unvoll­
kommener Dämpfung ist. Der, jedem Biologen vorgetragene Fall bezieht 
sich auf das Zahlenverhältnis von Beute und Räuber und seine dynamische 
Veränderung in der Zeit:
Bei einer kleinen Anzahl von Beutetieren ist zunächst auch die Zahl der 
Räuber klein. Der Vermehrung der Beutetiere steht wenig im Wege, ihre 
Zahl steigt. Damit verbessern sich die Nahrungsverhältnisse für die Räuber 
Der Gradation der Beutetiere fo lg t mit zeitlichem  Abstand die Gradation 
der Räuber. Diese ist aber Ursache der Dezimierung der Beutetiere, ihrer 
Retrogradation, und somit wächst die Zahl der um eine Beute konkurrieren­
den Räuber, es fo lg t die Retrogradation der Räuber, denn ihre Nahrungsbasis 
verkle inert sich rapide.
Das Gefüge erscheint auf den ersten B lick triv ia l und einfach. Die Schwie­
rigkeiten einer quantitativen Vorhersage stecken im Detail. Denken w ir nur 
daran, wie der Koppelungsgrad der Räuber und Beute w ieder vom schwan­
kenden Zahlenverhältnis abhängt. Bei einem Überschuß von Beutetieren 
w ird die Jagd für den Räuber problemlos. Der Räuber ist in guter Kondition, 
und die W ahrscheinlichkeit einer Beute zu begegnen, ist groß. Einer kleinen 
Zahl von Beutetieren fä llt es leicht, sich zu verbergen und die Räuber werden 
durch den mangelnden Erfolg geschwächt.

Zu diesem „einfachen" Beispiel, das durch viele Untersuchungen gut belegt 
ist, muß jedoch gesagt werden:

Das W irkungsgefüge der freien Natur ist häufig weit m annigfaltiger und es 
scheint oft bis zur Unentw irrbarke it vernetzt. Das macht die B io logie so 
schw ierig und interessant. Eine befriedigende Aufklärung der angedeuteten 
Probleme setzt noch immer unerm üdliche Bemühungen voraus, tie fer in die 
Geheimnisse der Natur vorzudringen. Vom Lernen zum Wissen ist ein weiter 
Weg und man muß wissen, um anwenden zu können.

Literatur:

CARSON R. 1962. S ilent Spring. Houghton M ifflin  Co., Boston. MEADOWS D. 
1972. Die Grenzen des Wachstums, dva informativ, Stuttgart.

Eine gcologifdiclUanöctung oon filrinlobming b. finittdfdö 
3um Stdnplan (Stubalpe)

Dr. Leander Peter Becker 
(Institut für Geologie und Paläontologie, Universität Graz)

Die nachfolgende Übersichtsskizze zeigt uns den Verlauf des Wanderweges 
mit den w ichtigsten Lokalnamen, sie g ibt uns aber auch einen ersten, wenn 
auch groben geologischen Überblick des Steinplanmassivs.
Aus Richtung Knitte lfe ld oder Gaberl kommend lassen w ir unser Fahrzeug 
im reizenden Fremdenverkehrsort K leinlobm ing stehen und begeben uns,
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m  * ug en gn e is D isthengran a tg l im m ens chiefer

A m p h ib o lif Z w e ig lim m e rs c h ie fe r

□ □  A k t in o l i th s c h ie f  e r S te in b ru c h

W anderweg
B e rg w e rk  außer B etrieb

Geologische Übersichtsskizze

mit Rucksack und Hammer ausgerüstet, zu Fuß gegen Osten. W ir folgen 
dabei dem auf unserer Skizze eingetragenen Wanderweg und benützen fer­
nerhin zur besseren Orientierung die in jeder Buchhandlung erhältliche 
„österre ich ische Karte“  —  Maßstab 1 : 50.000 —  Blatt 162/Köflach.

Die gesamte Route entspricht etwa einem normalen Tagesmarsch, wobei 
w ir uns in aller Ruhe die v ie lfältigen Gesteine betrachten können, aber auch 
Zeit genug haben, das herrliche Lobmingtal und seine umgebenden Berg­
rücken zu bewundern.

Wir befinden uns hier unter krista llinen Schiefern (metamorphe Gesteine, 
früher als „U rgestein“ bezeichnet), also unter Gesteinen, die eine aufregende 
Vergangenheit hinter sich haben. Sind sie vor wenigen 100 M illionen Jahren 
noch Sedimentgesteine (Absatzgesteine) gewesen, so erfuhren sie während 
Gebirgsbildungsphasen unter großen Druck- und Temperaturbedingungen eine 
völlige Umwandlung (so wurde z. B. aus Kalkgestein Marmor, aus Mergel 
Am phibolit usw.). Neben der Neukristallisation fanden auch starke Durchbe­
wegungen statt (Schieferung, Faltung usw.), bis dann endlich, nach der

13

download unter www.biologiezentrum.at



Kleinlobm ing bei Knitte lfe ld

Heraushebung aus der Tiefe, das eigentliche Gebirge entstand. Damit fand 
aber das junge Gebirge noch nicht seine Ruhe, denn neuerliche Bewegungen 
(in Form von Überschiebungen, Brüchen, Klüften) prägten diesen krista llinen 
Körper und gle ichzeitig  begann auch eine weitere, je tzt noch anhaltende Zer­
störung durch die Verwitterung.
Nun aber wollen w ir uns auf den Weg machen. Wenige 100 Meter nach der 
Abzweigung zur Gaberlstraße (Brücke, nahe Dorfende) reichen größere Fel­
sen (Aufschlüsse) linksseitig  bis zur Straße herunter (gegenüber Grünmüller). 
W ir haben hier ein mittelgraues, le icht bis schwach bräunliches, z. T. b lä tt­
riges und feinverfaltetes Gestein, das eigentlich einen Gneis darstellt, der 
durch spätere Durchbewegung eher einem G lim merschiefer als einem echten 
Gneis ähnelt.

W esentlich fester und „gesünder“ w ird  dieser kris ta lline Schiefer, je weiter 
w ir nach Osten gehen, Richtung Sägewerk Glatz. Dort sehen wir, bei einem 
B lick nach Norden, die große Wand des Steinbruches Pressler vor uns, wo w ir 
dann den Gneis —  P lagioklasgneis —  in bester Frische vorfinden.

Vom Steinbruch gehen w ir w ieder wenige Meter zurück, um unseren Weg 
ins obere Lobmingtal (Hintertal) fortzusetzen. Etwa nach 300 m kommen w ir 
wiederum an einem, jedoch aufgelassenen Steinbruch vorbei, dessen Gestein 
uns eine Abart des Gneises zeigen w ird. Es ist dies ein ebenfalls graues, ge- 
schiefertes Gestein, das sich jedoch vom vorherigen Gneis durch deutliche, 
helle, augenähnliche Feldspatanreicherungen unterscheiden läßt, weswegen 
w ir dieses auch als Augengneis bezeichnen. Besonders deutlich können w ir 
die Feldspataugen durch Befeuchtung des Handstückes beobachten.

Nach weiteren 300 m (bei einer kleineren Häusergruppe) beobachten w ir am 
Wegrand eine auffallend dunkle Färbung des Bodens, die sofort auf einen 
Gesteinswechsel hinweist. Anstehend finden w ir dieses dunkle Gestein dann 
wenige Schritte weiter nach einer schwachen Linkskurve. Dieses dunkelgrüne,
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schwach glänzende Gestein ist ein Am phibolit, der von feinsten Hornblende­
stengeln neben wenig Quarz/Feldspatlinsen aufgebaut ist. Bei näherer Be­
trachtung können w ir feine, M illim eter große, dunkelbraune bis rötlichbraune 
Punkte beobachten, d ie der Geologe und ein geübter Mineraliensammler 
gleich als Granate erkennt.

Besonders schön sind hier Feinverfaltungen neben Falten im Bereich von 
mehreren Metern zu beobachten.

Wiederum ein wenig weiter (vom letzten Haus um etwa 150 m) beobachten 
w ir am linken Wegrand das z. T. verstürzte Mundloch eines alten Stollens, 
dessen oberes, noch freiliegendes Gewölbe sehr gut den Sattel einer mehre­
ren Meter breiten Falte erkennen läßt. Das Bergwerk diente einst der Gold-

Steinbruch beim Sägewerk Glatz

und Silbergewinnung. Untersuchungen an der Montanistischen Hochschule 
Leoben aus den Jahren 1932-38 ergaben für eine Tonne Am phibolit einen 
Durchschnittsgehalt von 2,6 g Gold und etwa 2 —  3 g Silber.

Unmittelbar rechts des Mundloches —  bei einem B lick in S tollenrichtung —  
finden w ir eine äußerst interessante und seltene, hier nur geringm ächtige 
Gesteinsart vor, ein A ktino lithsch iefer, der uns sofort durch seine hellgrüne 
Färbung und sein seidenglänzendes, feinstfaseriges —  talkähnliches —  Aus­
sehen auffällt. Hangend davon, d. h. über diesem Schiefer liegend, begegnen 
w ir beim Weitergehen einem uns allen bekannten Gestein, einem G limmer­
schiefer, den w ir jedoch durch seinen hohen Granat- und Disthenanteil als
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Disthengranatglim merschiefer bezeichnen. Auf die Disthene werden w ir, wenn 
w ir am Steinplan angekommen sind, nochmals zurückkommen.

Dieser G lim m erschiefer ist in diesem Wegteil n icht besonders gut aufge­
schlossen, so daß w ir gleich unseren Weg weiter fortsetzen und nach etwa 
250 m wiederum zu dem uns schon bekannten Am phibolit kommen. W ir .gehen 
weiter am Gehöft Hiasbauer vorbei bis zum Punkt 916, wo w ir den nach 
Südosten hin abzweigenden Lobming-Graben verlassen und dem nach Nord­
osten hin verlaufenden Perschen-Graben folgen. Direkt an der Gabelung bei­
der Gräben können w ir noch einmal einen besonders stark granatführenden 
und intensiv verfalteten Am phibolit anstehend vorfinden.

Im Am phibolithorizont bleiben w ir nun auf unserem Wege, an der Fuchs­
hütte vorbei, bis etwa zu Punkt 1025, an der Weggabelung Perschen-Stein- 
plan-Graben. Doch kurz vor dem dort rechterhand stehenden Gehöft können 
wir, bei einem B lick nach Norden (an der Wegabzweigung zum Urbanbauer), 
hangaufwärts über der Wiese einen größeren Aufschluß erkennen, bei dem 
es sich lohnt, ein Handstück herunterzuklopfen. Dieser G lim m erschiefer be­
sitzt herrliche Granate, bis zu 3 cm im Durchmesser und mit etwas Geduld 
sind diese M ineralkörner le icht aus dem übrigen Gestein zu lösen.

Bei Punkt 1025, unm ittelbar nach der Brücke, verlassen w ir den Perschen- 
Bach und folgen dem gut ausgebauten Güterweg nach Norden in den Stein­
plan-Graben. Schon nach wenigen Metern werden w ir an der bergseitigen 
Böschung wiederum einen Glim m erschiefer vorfinden, der sich jedoch von 
dem vorherigen stark unterscheidet. Vor allem fä llt uns der z. T. fast völlig 
fehlende Granatanteil auf, daneben besitzt er im Verhältnis zum hellg lim m er­
reichen (Muskovit) D isthengranatglim m erschiefer auch sehr viel dunklen 
Glimmer (Biotit). W ir gehen ein Stück lang über die Grenze Am phibolit 
und dem darüberliegenden (hangenden) Zweiglim merschiefer.

Vor der ersten scharfen Kehre sind w ir dann mal w ieder im Amphibolit, 
kommen aber immer w ieder zu dem biotitre ichen G limm erschiefer zurück. 
Bei genauer Beobachtung werden wir, etwa nach der vierten Kehre, frische 
Quarzitblöcke (hellbraunes, fast ausschließlich aus Quarz bestehendes, sehr 
sprödes Gestein) an der hangseitigen Böschung liegen sehen.

In der letzten, d irekt im Graben liegenden Kehre steht w ieder ein schmaler 
Am phibolitstreifen an, dem dann nach wenigen Metern der uns schon ver­
traute Granatglimm erschiefer auf einer Länge von etwa 50 m folgt. Etwa ab 
30 Meter von der nächsten Rechtskurve taucht wiederum ein stark verfä lte l- 
ter Am phibolit auf.
Wenige Schritte nach dieser Kurve begegnen w ir (nach 60 m dann anstehend, 
siehe Foto) einem krista llinen Schiefer, dessen starker Farbwechsel schon 
auf den vie lfä ltigen Mineralbestand hindeutet. In starker W echsellagerung 
(von Zentimeter- bis zu Meterbereich) liegen z. T. reine, helle Marmorlagen 
neben dunklen, gneisartigen Lagen und glim m erreichen Linsen. W ir bezeich­
nen deshalb dieses, z. T. stark verfaltete, metamorphe Gestein als „S ilika t­
marmor"
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Aufschluß südwestlich Wieser: S ilikatm arm or

Besonders schön und in p lattiger Ausbildung ist dieser Marmor, fast s te il­
stehend, in der nächsten Linkskehre (etwa 50 m südlich der Wieserhütte) 
zu beobachten.

Vereinzelt liegen in der Nähe dieser, als Jagdhaus ausgebauten Hütte, noch 
Granatamphibolitblöcke, aber w ir haben bereits unm ittelbar nach der Hütte 
die mächtige Platte aus G ranatglimm erschiefer erreicht, die den höheren 
Anteil des Steinplan-Massivs aufbaut. Dieser, w ir nannten ihn ja  „Disthen- 
granatglim m erschiefer", begleitet uns nun auf unserem Wanderweg, an der 
Untermoarhütten vorbei, bis zum Steinplan. Bei der Untermoarhütten gehen 
w ir dabei d irekt über die Wiese, an einer Quelle vorbei, zu dem oberhalb, 
etwa 150 m entfernten, markierten Fußweg, dem w ir dann nach rechts (Rich­
tung Osten) bis zu einem Gatter folgen, wo w ir auch schon den Wegweiser 
zum Steinplan vorfinden.

Unterwegs begegnen w ir dabei stets großen, mächtigen G lim m erschiefer­
aufschlüssen und am Gipfelkreuz (siehe Foto) dann endlich angekommen, 
genießen w ir einen herrlichen Rundblick. Wer noch ein wenig unterneh­
mungslustig ist, kann dann einen kleinen Abstecher (etwa 250 m) vom Kreuz 
auf den Nordabstieg machen, um dort, sofern das Glück m itspielt, mitten 
und etwas seitlich des Weges (meist auf Quarzlagen) herrliche, mehrere 
Zentimeter lange und bis 1 cm breite, hellblaue D isthenkrista lle zu bewundern. 
Die Abstiegsroute vom Steinplan nach Kleinlobm ing soll jedem einzelnen 
selbst überlassen bleiben, mehrere m arkierte Wege stehen zur Auswahl 
frei. Der geologisch interessanteste ist in der Skizze strichpunktie rt einge­
zeichnet. Die Gesteine sind uns ja schon bekannt, so daß jeder selbst beim
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Rückweg die nun vorliegenden Gesteinsarten mit den bereits beschriebenen 
vergleichen und damit bestimmen kann.

Steinplangipfel (1670 m) D isthengranatglim m erschiefer

An dieser Stelle möchte ich ein herzliches Dankeschön der Gemeinde Klein- 
lobming sagen, die mich während meiner Dissertationszeit in diesem Gebiet 
stets freundlichst unterstützte. Ebenso g ilt dieser Dank meinen ehemaligen 
W irtsleuten Fam. HUBMANN und Fam. GRANGL (Lärchenwirt), aber auch 
meinen Hütteneltern und Bergfreunden Grete und Rudi STORNIG.
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EanDesrdiulinrpehtor fjofrat Dt. thaller im Hulicftand

LSI Hofrat Dr. Thaller, ein Nachfolger des hervorragenden A lp inbotanikers 
Dr. Scharfetter, wurde laut Bescheid des Bundesm inisteriums für U nterricht 
und Kunst vom 14. 9. 1972, ZI. 817.566-I/8B/72, mit Ablauf des 31. Dezem­
ber 1972 von Gesetzes wegen in den'dauernden Ruhestand versetzt. Für seine
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